
'Oortlau: 1ın 2/91, 1852—184 assung VONN unblane
12 1e den ext und die Einführung VO:  — Günter Galßmann 1n ÖR 2/91, 1/9—182
13 Vgl den Bericht Held, Nr.

So in den Erklärungen Der Kirchengemeinschaft zwıschen der Evangelıschen Kırche
der Union und der Uniıted Church of hrıs ın den USA

15 Darauf welst Galßsmann hın: 2/91, 179
Die Formulıerung ist UrTC. einen Abänderungsantrag 1m Plenum bewußt gewählt WOTI -

den, daß N1IC L11UT die Miıtgliedskirchen des ORK angesprochen werden.
17 Überlegungen orthodoxer Teilnehmer, gerichtet dıe Siebte Vollversammlung .
18 €e1| exie wurden ZzZusammen mıt dem Bericht der Gemeilnsamen Arbeıtsgruppe veröf-

fentlicht In Una Sancta 3/90, 262—2 70 und 4/90, 336—352
19 Besondere Beachtung verdienten bel der Themenverbindung €e18 und Einheıit eigentlich

uch die charısmatischen Gruppen und pfingstlich orlentierten Kırchen. In Sektion 111 hat
eine Untergruppe über ihren Beıtrag für die Gemeinschafi der Kırchen gearbeıtet. Eıne präa-
gende ematı ist 1€68$ ber in Canberra NIC| SCWESCH.

Spirıtualıität im Öökumenischen Kontext

VON CHRISTA

Hinführung
Nur zögernd nähere ich miıch dem ema Die Darstellung, die OIlgT,

wird persönlich eprägt, Ja subjektiv se1in mMmussen Denn ihr 1eg dıe eigene
spırıtuelle Prägung und Erfahrung zugrunde. Davon äßt sıch nıcht abse-
hen; auch nıcht VON der Tatsache, daß ich nıcht als Delegierte, sondern
‚„‚NUur  .6 als Besucherin ıIn Canberra teilgenommen habe und erst VO Jag

mıt €]1 WAärT. So dem eigenen Erlebnishorizont vieles, Wäas 1m Kon-
text dieser ematı wichtig SCWESCH ware. Hınzu kommt die sachliche
nsiıcherheit WI1Ie ollten WIT Spirıtualität definieren und also eingrenzen?
uch In den Abschlußtexten der Vollversammlung ist die terminologische
Verwendung verwirrend. Da lesen WIT z B Von der „tiefen Spiriıtualität
anderer Religionen“‘ * SOWwle VonNn einer „Spirıtualität des Landes und der
Heıligkeıt en bens  C6 (S 62), WIE s1e sich TvOLIKer un: auch dıe
australischen Aborigines bewahrt hätten. In unNnseIrIer Zeıt se1 eine ‚„lebens-
freundlıche Spiritualität‘“ gefordert, dıe ‚ihre Wurzeln in weltweıter Inter-
dependenz hat““® (S /1) An anderer Stelle ist die ede Von einer ‚„‚christ-
lıchen Spiırıtualitä C6 (S 119) und VO  a ihren ‚„„‚klassıschen christlichen Dıszı-
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plinen‘®‘; WIT hören VOIN den ‚„Frauen als Lehrerinnen christlicher Spirituali-
tä 66 119) und einer „Spiritualität 1m Leben der Famıihie‘“ (S 122), VO

Zusammenhang zwıschen „Spirıtualität und Einheıit“‘‘ S 71914); und einer
„Spiritualität der Gewaltlosigkeıit‘‘, VON ‚„‚Modellen‘‘ DZwWw „Zeichen‘‘ der
Spirıtualıität; schheblilc von der „eucharıstischen Spirıtualität“‘ und wIe-
derholt Von „Ökumenıischer Spirıtualität®‘ (z. B 116 Empf. 125)

Diese verschiedenen Akzente lassen sıch nıcht unbesehen vereinen. Hıer
schlagen sıch kulturell edingte Unterschiede in der relıg1ösen Sozialısation
bzw. kırchlichen Tradıtion ebenso nı]ıeder WI1IEe dıe theologische Dıskussion
zwıischen einer mehr schöpfungstheologisch, christologisch der rınıta-
risch begründeten Pneumatologie. Schließlic mußte ja das ema dieser
Vollversammlung, eın ZU eiligen Geıist Erneuerung, diese
Unterschiede provozleren.

„„Es ist gesagt worden, daß Spirıtualität bedeutet, sowohl das Leben
gestalten als auch Raum schaffen, damıt der Heilıge Gelst wıirken ann  C6
(S 116) Die Fragen lıegen auf der and Wo und WwWIe egegnet der Heılıge
Geilst? Was bedeutet CS, ihm Raum schaffend, ihm beten? Und WwW1Ie
vollzieht sıch dıie erbetene Erneuerung in der Gestaltung des persön-
lıchen, kırchlichen und gesellschaftlıchen ens, auch 1m Leben des Oku-
menischen Rates un:! seiner Vollversammlung?

Spiritualität und ıturglie
„Spirıtualität wird 1im gottesdienstlıchen Leben des Volkes Gottes eut-

ich Die verschiedenen Kırchen felern Gottesdienst ın vielfältigen Formen.
Der Leib Christı ebt davon, da seine Ghieder einander ihren reichen
gottesdienstlichen Erfahrungen und Eıinsichten teilhaben lassen‘‘ (S 123

Gebete und Lieder, biblische Lesungen und geistliche Symbole en unNns

in Canberra UrCc. den Jag geleıitet. Das Gottesdienstzelt mıt seinem atz
für alle, die kamen, und seinen geöffneten JTüren wurde als (nıcht stat1ı-
scher) Ort ZUuU ıchen für den Geıist, der uns immer wıeder Aaus en vier
en sammelt und in alle Welt sendet. ntier den Te1 täglıchen Andachten
Warlr ehesten dıe Morgenandacht gemeinsamer Treifpunkt und thema-
tisch-geistlicher Impuls für die Arbeıt des ages Kurze Phasen der Besin-
NUung VOT und ach Plenarsıtzungen der Gruppenarbeıiten kamen hınzu.
uberdem gab 6S zahlreiche zusätzliche ngebote: Quäker-Andachten,
Gottesdienste 1im Frauenzelt, regional orlentierte Andachten, Gottesdienst
für Homosexuelle un! sben, geistliche Konzerte und Eınladungen aus

den Nachbargemeinden (unterschiedlicher Denominationen). WEe1 große
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Abendmahlsgottesdienste wurden gefelert, und einem der Sonntage
viele Von uns Gast In australiıschen Gemeinden. SO betrachtet War

das gottesdienstliche Leben überaus reich Angebot, und 1e
Die Partizıpation un Kommuntikatıon der Teilnehmer/innen 1m gottes-

dienstlichen Geschehen Wäal mıiıt Schwierigkeiten verbunden. Denn die baby-
lonische Sprachenverwirrung Wäarlr offenkundig. SO mußten einige wenige
offiziıelle prachen vorherrschen; und fast alle kommunizlerten, SaNsch und
beteten WITr häuf1ig in rTemden prachen. WAar ermöglıchte 6S uns eine
durchgängige lıturgische Grund{form, wecnNnseinder Eıinzelelemente
dem (GGanzen folgen. Dennoch g1ing 6S nıe hne ausSIunNrlıiıc vorbereıtete,
mehrsprachige Textblätter. Diıese nahezu perfekt geplanten lıturgischen Ent-
würfe boten ann allerdings keinen Raum mehr für Spontaneıtät der
weni1gstens für sıtuationsbezogene Varılıationen. Dadurch wurde manches
ohl 1Ur zelebriert, WITKIIC gefelert.

uch die der Worte, quantıitativ WIE qualıitativ, War manchmal
erdrückend Solche Häufung Von vollmundıgen Bekenntnissen, Gebeten
un Verpflichtungen äßt iragen, Was Von Nedem enn WITKIIC USdruC
ljebendiger Spirıtualität War der vielleicht doch eher eine Summe wichtiger
theologischer edanken der gefeilter lıturgischer Formulıerungen. Im
Additionsverfahren jedenfalls entsteht och eın spırıtueller Reichtum.
Weniger ede und mehr meditative Stille hätten zuzeıten gul an

Dıe weltweıte 1e lıturgisch-spirıtueller Traditionen WarT verunsı-
chernd und beglückend zugleıch. Daß €e1 dıe protestantisch-euro-
päisch-nordamerikanischen Elemente sehr an verblieben, se1 NUr

angemerkt. Fremde Liedtexte, elodien, Instrumente und Körpersprache
en eın einem gemeinsamen Erkundungsweg. Meist gelang CI erstaun-
ıch gult, nıcht zuletzt Urc dıe des Chores und der kompetenten LeIl-
ter/innen. Die siıch hineinfühlende Repetition wurde bewußt als Element
geistlicher ınübung verwandt. Im Sıngen ein1ger, siıch wıiıederholender
Gesänge Walr das Wıedererkennen möglıch; WIT wurden eine Gemeinschaft,
die TOTLZ Nıcht-Verstehen 1m einzelnen erfü  ©: Was S1e Sang Kyrıe Hal-
leluJa . Amen. Umarmungen, Lächeln der TIränen mıiıtten ıIn der ıturgle

nıcht selten: Zeichen einer gemeinsam erlebten Spiritualität, dıe VCI-
ales Verstehen überstieg. Diese Erfahrung hat sich immer wieder einmal
verdichtet, nıicht zuletzt 1m vielsprachigen gemeiınsamen des Herrn.

Die rıtuelle Symbolsprache War cschr ausgeprägt. Für manchen wurde 1er
seiner ökumenischen Akzeptanz-Bereıitschaft Erstaunliches abverlangt: Re1-
nıgendes Wasser wurde verspreng(, Weıihrauch entzündet, Kerzen selbst-
redend, WIT sahen Ikonen, prächtige Gewänder, Fahnen und kultische
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änze, WIT hörten Lektoren ın Sackkleidern und empfingen Zu Beginn
der Fastenzeıt das Aschenkreuz Vieles, Was zunächst Tem schıien, wurde
uns glaubwürdıg und miıtvollziehbar in der ähe der Miıtchristen anderer
Prägung, dıe uns in die Feler ihrer Spirıtualität hıneinnahmen. och dıe
Dıstanz VO ursprüngliıchen „„S51tZz 1im ben  .6 Urc Iransfier In diese multı1-
spirıtuelle Gemeıinscha: 1eß manchmal auch hinderliche Schaueffekte auf-
kommen. Um 1er einen tieferen ökumenischen Verstehenskontext schaf-
fen, bedarf 65 sicher och eines längeren Wachstums- und Lernprozesses.
Er wırd VON uns Kuropäern vielleicht besonders viel Öffnung verlangen, uns

ann aber ohl auch unvermutet bereichern.
„Spiritualität bedeutet, das Kreuz der Welt wiıllen auf sıch nehmen,
der Qual er teilhaben und in den Tiefen menschlıchen Elends Gottes

Antlıtz suchen‘‘ S 116) och dıe lıturgischen Ordnungen In Canberra
strahlten 1e] Zeitlosigkeıit au  N Die Jagesordnung der Welt, selbst der
erschreckende olfkrieg, kam oft 11UT iın sehr allgemeın gehaltenen und
wenigen Fürbittformulierungen VOL. Dadurch empfand ich häufig eine
pannung zwıischen eilızgem und profanen Raum, zwıischen ıturgle und
Leben, auch ın der Vollversammlung selbst

och 6S gab auch andere Erfahrungen: die freıen, persönlıchen
Gebete ın den Bıbelarbeiıts-Gruppen, die Zeugnisse der Betroffenheıit 1m
Frauenzelt und VOI em das Friedensgebet, dem Delegierte der rlıeg-
führenden Staaten eingeladen hatten. Die Stille, AaUus der heraus die iırakı-
schen agegesänge erklangen un: Amerikanerinnen mıt rakern und uns

gemeinsam uUurbıtte hıelten, führte uns mıt unNnseren brennenden Kerzen in
die Dunkelheiıit VOT dem Gottesdienst un das glühende TeuzZz Und WIT
SaNgcCchHh ‚„Dona nobıs pacem‘““. Das War konkretisierte lıturgische Spirituali-
tat, dıe anrührte.

„Spirıtualität ist die Feler der en Gottes®“®. Sie ‚„„sollte ihre Mıiıtte In der
Eucharistie haben‘“‘ S 116) Canberra hatte mehrere, weni1gstens 7WEe] große
eucharıstische Felern; eine davon mıt wenigen Ausnahmen hne Kommu-
10N orthodoxer und römisch-katholischer Teiılnehmer, dıie andere mıiıt aus-

schhelbilic orthodoxer Kommunion. Sowochl In der 1ma- WI1Ie ın der Gött-
lıchen Liturgie wurde uUuNseIrec vorhandene Zerrissenheıt VOI er Welt eut-
iıch und 1M Innern schmerzlich spürbar. Was aber bedeutet solche Spirıtua-
hlıtät des i1dens der zerspaltenen Christenheıit für die Wegimpulse ihrer
Lehre un zwıischenkirchlichen Praxıs? Emilıio Castro proklamıierte In sel-
NC  3 Eingangsreferat: ‚„„Dies sollte die letzte Vollversammlung mıt einer
getrennten Eucharistie sein! Das ist nicht 11UT eine Herzensangelegenheıit;
anınter steht auch das Bewußtsein der Gefahr, die für uUuNSeIC Spirıtualität
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besteht, WCNN WIT weıter einen Ökumenismus hne Offenheit für dıe ber-
raschungen des Geistes pflegen Unsere gemeiınsame Pilgerfahr wiıird hne
dıe orwegnahme des Reiches nıcht Zu ange Bestand haben.‘‘* och ich
kann nicht sehen, daß uns Canberra in dieser ichtung vorangebracht hat
Die Vorwegnahme hat, Von Entscheidungen einzelner abgesehen, nıcht
stattgefunden. Eher 1m Gegentelınl. Denn In der Stellungnahme orthodoxer
Teilnehmer, die Ende der Vollversammlung undıskutiert verteilt
wurde, el 6S bedrohlıich, daß ‚„„das gemeinsame immer
schwieriger und schheblic unmöglıc  C6 werden könnte, ohne „eine
gemeinsame theologische Vision‘‘>. Warum binden WIT eigentlich alle
immer och das ırken des Geistes die Verstehenshorizonte uUunNnseIer

L|ehrentscheidungen und kirchlichen Tradıtionen?

Spiritualität Reflexion Aktıion

„ Ist 6c5S schwier1g, VO eiligen Geilst reden? (Gjanz geWl Wenn WIT
aber VoNn dieser Vision des eiılıgen Geilstes ausgehen, der 1m Leben und
Sterben Jesu Christı wirkt, annn wıird das en VO Geist ZU en Von

der Wiırklıichkeit.‘“
Die Vision VOoO Geist 16 umstritten: Ist CT der Urc Chrıistus und

seine rlösung Von den Naturgeıistern der gefallenen Welt untersche!1l-
en der der Von der Schöpfung her Ürc Christus In s1e inkar-
nı]erte und UrCc. sS1e wirksame Geıist? Die beiden theologıschen Hauptrefe-
rate, besonders das der koreanıschen Theologın ung, hatte schweren
Meinungsverschiedenheiten den Vertretern der Kırchen geführt; und
die gegenseıltigen Vorwürfe des ‚„Synkretismus‘‘ bzw ‚„„Patrıarchalısmus"‘
sınd bıs ZU Ende nicht verstummt. ber eine offene intensive Diskussion
azu fand aum Das War unverständlich und auch verhängnisvoll.
1LaAruc alleın ann das nıcht entschuldıgen. Denn sıcher hat Spirıtualität
auch s E£u tun mıiıt Priorıitäten, dem alender und dem Lebensrhythmus“‘
(S 116), auch auf elner Vollversammlung. Es scheıint, INan War sıch der
eigenen und gemeinschaftlichen spirıtuellen Tra nıiıcht gewl CNUß,
theologisch-geistliche on en auszutragen. Dadurch wurde dıe

zwıschen der Liıturgie und den Plenardebatten zunehmend größer.
Daran anderten Ill. auch die Versuche 1Ur wenig, Abschnitte der Berichte
mıt 1bel- der Gebetszıtaten verbinden und dıe Plenardebatten geistlich
mıiıt Lied oder rahmen.

Sicher War CS erstaunlıch und ann doch auch beglückendes geistliches
ıchen, daß WITr schheBblic. irgendwie beieinanderblieben Was aber wird
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6S iın Zukunft heißen müssen, 1m Gelst und in der ahrheı mıteinander auf
dem Wege sein?

Die niıcht ausgetragenen theologisch-geistlıchen on verlagerten
sich. Die Prozedur der Nominierungs- und Wahlverfahren Walr entspre-
en zeıtaufwendig und emotionsgeladen. €1 hatten erschreckend
elbstverständlich Lalen, Frauen und besonders Jugendliche eutliic das
Nachsehen, ungeachtet er verbalen Anerkennung ihrer besonderen SDIT1-
uellen en Offensıiıchtlic stehen Spirıtualiıtät und vorhandene Struktu-
Ich häufig In einem gespannten Verhältnis Um eher ollten wenigstens
dıie Kırchen, WeNnN S1e enn bekennen, dal} Gottes na uns

geschenkt‘“‘ sel, ‚„„‚damıt S1e Leben und uNseIe Strukturen urch-
dringe‘“‘ (S 116), zunächst dıe eigenen Strukturen der Dynamık des Geilistes
öffnen

‚„„Das en VO Gelst bedeutet. . Beteiligung amp für das
Leben.‘‘ Dies hat die Vollversammlung edlich und eidenschaftlıch VCI-

sucht Dıie VON manchen vermutete Flucht in Religlosıtät hat, aufs
gesehen, nıcht stattgefunden; und die „dorge darum, der ORK gelst-
iıch wird, dal CT seine Identität. . verliert‘‘>, WarTr unnötig. Die wichtig-
sten Ökologischen, polıtischen un gesellschaftlıchen Fragestellungen Aaus

den Brennpunkten unNnseIeI Gegenwart bestimmten die Plenarsıtzungen und
Sektionsberichte in erheblichem, Ja überzeugendem Maße.

Besonders der o  rıeg Warlr die beherrschend: Problematıiık jener Tage,
die sıch in Emotionen, Demonstrationen, Friedensgebeten un:! Diskuss1io-
nen einen breıiten Raum verscha .Teichen der Spirıtualität ist ein auf
Frieden ausgerichteter Lebensstil, das rproben der aCc. aktıver Gewalt-
losıgkeıit“‘ S 123) SO dıe Betroffenheit ber das Geschehen und dıe
Forderung ach einem sofortigen Waffenstillstand den Delegierten
einhellıg. och ıIn der Einschätzung mancher polıtıscher Komponenten
(z.B der des Staates Israel) SOWI1E der grundsätzlıchen Beurteijlung
Von rleg un: Gewalt gab 6S eın spannungsloses Eınverständnıis. Die Reso-
lutiıon ber den o  rlıeg wurde ange, für manche ange diskutiert.
ine pazıfıstisch miılbzuverstehende Texteinfügung Von Konrad Raiser, die
bereits Urc ehrheitsbeschluß aNgSCHNOMME: WAäT, wurde Von ıhm selbst
wleder zurückgezogen, als der heftige 1derspruc. ein1ger Delegierter
eutilic wurde. Obwohl ich 1€S$ inhaltlıch bedauert habe, ich diesen
Vorgang für eiIn höchst spirıtuelles ichen auf ehrheitsbeschlüsse be1l
GewIissensbedenken einer Minderheıit 1im Interesse einer geistlichen Einheıt
verzichten können, ist ohl eın ıchen der ‚„Spirıtualität der Gewalt-
losigkei 1im Vollversammlungsgeschehen selbst SCWESCH.
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Der Plenardiskussion ber den o  rıeg wohnten ebenfalls zeichen-
haft einige Jugendliche bel, die ihre brennenden Kerzen wortlos, aber
unübersehbar in den Händen hlelten Aus dem Friedenslager
Parlamentsgebäude S1e In Tagungszentrum gekommen: Tage

WaTrecen S1e Teilnehmer einer Friedensdemonstration In der SCWC-
SCH und hatten dort auch eın deutschsprachiges Plakat mitgeführt, das einer
unNnsereTr Teilnehmer gemalt hatte Wohlbekannte Worte („Wır sınd das 'olk

WIT Neın“‘‘) und dıe brennenden Kerzen 1m Plenarsaal verbanden
sich für mich, eine Christin Aaus der ehemaligen DDR, einer bewegenden
polıtısch-spirituellen Erinnerung.

‚„Wiır glauben, daß Leben eine unautfhörliche Pfingsterfahrung ist
der Heılıge Gelst chenkt uns eine Visıon und die abe der Weissagung.‘“®
SO eKannte 6S die Abschlußbotschaft der Jugend. ber blıeben in dıie-
SCIN Kontext die spezıfıschen eıträge der charısmatischen Gruppen und
der Pfingstkirchen? Diese Dimension fiel weıtgehend Aaus Allerdings en
1er mehrere Berichte und Empfehlungen deutliche Impulse für eine CNA-
glerte Weıterarbeit des ORK gegeben S TO; 125 u.Öö

Die Begegnung miıt den Aborigines w1e auch mıt den Vertretern anderer
Relıgionen hat dieser Vollversammlung eın besonderes Gepräge gegeben
Die leidvolle Geschichte, VO  —; der WIT hörten, hat betroffen gemacht Der oft
zıitierte Reichtum der unterdrückten Kultur und Spirıtualität WaTl für mich
(in us1 und ein1igen Gemälden) 11UT punktuell ahnen. Ich ıll iıh glau-
ben, doch Fragen bleiben Ist jede relig1öse Tradıtion eines Volkes 1DSO
christlich interpretierbar? So steht Sanz gEeWl auf dem Weg einer Ööku-
meniıschen Spiritualität die nıcht einfache rage ach dem Verhältnis VON

Evangelıum und Kultur. Die Antworten werden ann allerdings auch das
europälsch-christliche Verständnis Sanz geWl. nıcht unberührt lassen.

Die Vollversammlung ist Ende Uns bleiben Erinnerungen und
Abschlußpapiere. Und für dıe Gemeinden? Die Botschaft! Ist das nıcht
auch ein spirıtuelles Miıßverständnis, als ware eine Versammlung des OÖORK

olchen kurzen zusammenfassenden, aber möglıchst wegwelsenden Pro-
klamationen geradezu verpflichtet? 1C genügen sıtuationsorientiert,
führen s1e 1m konkreten Fall meıist wenig aussagefähigen, allgemeinen
Sätzen. Das ist fast unvermeıdbar. Schwerer aber wiegt dıe überzogen Opt1-
mistische, TODbleme bagatellısıerende Grundtendenz Demnach WIT

in Canberra ‚„begeistert VOoNn den mannıgfaltigen Formen der DIrn-
tualıtät, der Theologie und des chrıstliıchen Engagements‘“‘. ber die auch
WITKIIC tıefgreifenden on erscheinen NUur ande, als iıchen
och unvollkommener Versöhnung! en WIr enn WITKIICc den unfter-
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drückten Völkern In Solidaritä dıe and gereicht‘‘ und ‚U beständi-
SCI Buße verpflichtet‘‘ ”? EWl immer wıieder. och In den Zu abge-
rundeten Formulierungen hören andere aum och heraus VON ı11
losigkeıt und Ratlosigkeıit, Von Schuld und Versagen (anders 65) Wäre
enn nıiıcht gerade das Bekenntnis SOIC christliıchen Menschseıns, das uns
mıt en Menschen Wiıllens verbindet, konstitutiv für dıe Spirıtuali-
tät des Gebets ‚„‚Komm, eiliger Geist‘‘?

99  1e Schwestern un: Brüder, aßt unNns mıiıt der Energlie des eilıgen Ge!1-
stes alt uns für eınder Kultur des es eın Ende bereıiten
Leben auf dieser Erde kämpfen, das in Solidarıtä: mıt en Lebewesen
gelebt wiırd, und eine Gememnnschaft für Gerechtigkeit, Friıeden und ewah-
rTung der Schöpfung aufbauen. ılder Wiıind des eılıgen Geistes ase uns

6 56) Vielleicht ist dieser emphatısche Aufruf Aaus dem Referat Von
Prof. ung eın wen1g aktıvistisch formulhiert. ber das nlıegen des
konziliaren Prozesses wurde in vielen Diskussionen un Verlautbarungen
der Vollversammlung aufgenommen. €e1 wird 6S immer Bewußt-
seinswandel und Verhaltensänderung gehen, also auch den rnweg In
eine CUu«cC Spirıtualität hiıneıin. Sie wird ganzheıtlıch und lebensfreundlich
se1ln, indem sS1e Leben mıt der Vergangenheıt, der Gegenwart, der
Zukunft und mıt Gott verbindet“‘ (S /1) Erziehungsgest  ung WIe auch
polıtısch-öÖkonomische Entscheidungen sollen VON er bestimmt werden.
Mıteinander sollen WIT auf der ucC se1in ach einer globalen des
Überlebens als Askese des und 21 Jahrhunderts und darum das Miıteıin-
ander-leılen mıt der Gememnscha er Lebewesen beständig einüben.

Dazu brauchen WIT allerdings dıe tragende spirıtuelle Gemeiminscha VOT

Ort, der WIT gehören. Denn gerade S1e „g1bt uns den Mut und die O:
NUung > angesichts unüberwindlıc erscheinender Hındernisse
TOLZ em tun  6

USDIIC

‚„„Der Geist macht, daß WIT ber uns und ber alle ächte un:! Gewalten
hinaus auf eine Wiırkhichkeit sehen, die erst kommt‘“‘; und 35  UrC. den Geist
beginnen WITL, Gottes Zukunft erfahren‘“. In diesem Sinne ist auch die
uCcC ach einer ‚„‚Ökumenischen Spiriıtualität‘‘ ein eschatologischer Pro-
zen, ıIn den WIT auf dem Weg der Nachfolge Christı hineingenommen WeETI -

den Ihm sich öffnen, ist sicher auch das Ziel einer ökumenischen 'oll-
versammlung, soll aber VOT em das Leben der Gemeinde VOI Ort
bestimmen.
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Was könnte das heißen? twa: siıch AdUs$ dem Gefängnis selbstgemachter
spirıtueller, dogmatıscher und tradıtioneller Normen immer wlıeder befreien

lassen; die Flammenzunge des Gelstes auch auf dem aup des anderen
erkennen; die wunderbare Vielgestaltigkeit der Menschheıits-Schöpfungs-
Okumene als Gesıicht Jesu Chriıstı lhıeben lernen; im Leidgeschreı der Unter-
drückten den eidenschaftlıchen Schreil der mütterlichen uac Gottes

das a0s hören und ihr miıtleidend und aktıv antworten in der
gewissen offnung auf die Auferstehung der oten und das ew1lge Leben,
das der dreiein1ge Gott schon 1er uns beginnt. ® ‚„Eıne trinıtarısche
Spirıtualität erfordert Gemeinschaft, Gerechtigkeıt, Solıdarıtät, Beteiligung
und Offenheit.‘“‘? Und dıe Konkretion bleibt tu  5 Ich schhlıebhe mıiıt einem

AaUus dem Eröffnungsgottesdienst
Die Schöpfung seufzt in der Zerbrechlichkeıit des ens

och der Geıist, der iın ihrem Anfang Wal, wird uns ihrer Bewahrung
leıten.

Die TreEINeEL geht in Schuhen des ı1dens
och der Gelst der ahrheı wıird uNnseceIcCcHN amp. beseelen und uns es
geben, Was WIT für die Reise brauchen.

Unsere Gebrochenheıt scheıint ohne Ende
och der Geilst der Einheit g1ie. kostbares unNnseIeI Salbung AaUus und
g1bt Brot, damıt WIT Gemeinschaft en

Wır verhüllen Gesicht und können den Weg nıcht sehen.
och der verwandelnde Gelst chafft Leben in uns und uns ber
den bekannten Weg hinaus.

Komm, Heiliger Geıst, die Schöpfung,
Komm, eılıger Gelst, und mich.

NM  GEN

Alle folgenden Zıtate beziehen sich WeNnNn N1IC| anders erwähnt auf die 10NS-
eriıchte L, I1 und und dıe Seitenzahl verwelst auf den OIlzıellen Berichtsband Aaus

Canberra.
Bericht des Generalsekretärs 10 Castro, a.a2.0. 16 /
Orthodoxe Überlegungen, a.a.0. 281
Castro, a.a.Ö. 154
Ebd
Botschafit der Jugend, a.a.0. 214N 0O A E A UE Botschaft, a.a.0.
Sinngemäß ach einer Predigt, dıie Dr. Charles Adams, Progressive atılo0na.| Baptist
Convention/USA, in einem Gottesdienst der Schwarzen Kırche 1€e
Castro, a.a.0. 154

3726


